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W MM in FmW n. R.
Heute vormittag kurz „ ach ^ Uhr wurde m der

Forsthausstraße eine etwa 20 ^ ahre alte Etzenbahw
schaffnerin ermordet ausgefunden . Es liegt offenbar
Luftmord vor.

Inzwischen angestellte Ermittelungen ergabeni folgen¬
des : Es handelt sich um vre am 27. August 1898 ge¬
borene Eijenbahnschaffnerin Paula Weigel , die be
ihrer Mutter im Hamerweg wohnt . Auf die ^ pur der
Weigel ist man durch einen Brief gekommen, der m
der Nähe der Ermordeten vorgefunden wurde Er war
von einem Soldaten und an die Weigel selbstgeru1 )t^
Wie ebenfalls gestern bereits berichtet wurde , wurde
die Leiche von dem jüngeren Bruder der Mergel als
die keiner Schwester anerkannt . .

Die weitere Untersuchung hat dann ergeben , daß die
Tat wahrscheinlich viel früher ausgefuhrt wurde , als
man zuerst annahm . Tin Schweizer , der gestern feinen
Dienst im städtischen Siechenhaus angetreten hatte , und
insolgedesten sehr unruhig schlief, horte zwischen 2 und
3 Uhr mehrere Hilferufe , woranf es aber wieder still
wurde . Um diese Zeit scheint die Tat verübt worden
zu sein. Daß die Leichenstarre noch nicht erngetreten
war , läßt sich wohl dadurch erklären , daß der Tod nicht
direkt eingetreten ist. Die Weigel ist durch dle Messer¬
stiche in den Rücken und den Hals wahrscheinlich be¬
wußtlos geworden und hat sich dann verblutet . Die
Verstümmelung der Leiche kann erst später vorgenom¬
men worden sein. Wie weiter festgestelli wurde , hat
sich die Weigel während ihres Dienstes nicht tn dem
vorqeschriebenen Zimmer aufgehalten , sondern ist mehr¬
mals aus dem Bahnsteig gesehen worden. Kurz nach
12 Ubr ah man sie noch mit einem Soldaten durch den
Vabnbo ' gehend Da die Weigel von da an nicht mehr
gesehen ŵurde hat sie offenbar in der Gesellschaft des
Soldaten den Bahnhof vor Beendigung iyrer Diensten
verlassen . Es ist wohl kaum anzunehmen , dag ste mit
einem fremden Soldaten oder sonst einem fremden
Manne die dunkle Forsthausstratze bis in die Rahedes
Waldes spazieren gegangen wäre , zumal sie " ach ihrer
eigenen Angabe einen Trauring trug , um vor Belästig¬
ungen geschützt zu sein. Auffällig ist allerdings . Last
sieben Ring , mit einem Namen und emem Datum
versehen ließ , das noch dazu das Datum ihres 19. Ge¬
burtstages war . All diese Dinge bedürfen noch der

Aufklärung . .. . . . . .
Auf die Ermittlung des Taters ist jetzt eine

Belohnung von 3990 Mark
ausgesetzt worden.

Deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , den 14. November (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine größeren Kampfhandlungen.
Zn Flandern lebte das Artilleriefeuer erst am Abend

wieder auf ; es nahm bei Dixmunde und nördlich von
Passchendale erhebliche Stärke an.

Oestlicher Kriegsschauplatz

Unb  Mazedonische Front
nichts Besonderes.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Zn den Sieben Gemeinden erstürmten unsere Trup¬

pen die verschneiten Höhenstellungeil der Italiener östlich
von Asiago und das Panzerwerk auf dem Ziffer.

Primolano und Feltre sind in unserem Besitz.
Längs der unteren Piave Actilleriefeuer.
Der Erste Gen -ralquartiermeister : Ludendorff.

Zur Kampflage.
Berlin , 14. Nov. (W . T. B . Nichtamtlich.) In

Flandern steigerte sich vom Abend des l ^ ZNovemberab
die feindliche Artillerietätigkeit von der Küste bis Blan-
kaart -See zu beträchtlicher Stärke . Besonders die Stadt
Dirmude und die Stellungen nördlich davon lagen unter
starkem feindlichen Zerftörungsfeuer . Nördlich von Pas-
schendaele wurde ein englischer starker Patrouillenvorstoß
abgeschlagen und im Nachstoß unsere Limen vorverlegt.

Seit 7 Uhr hat am 14. November vom Houthoulster
Walde bis südlich Passchendaele Trommelfeuer eingesetzt

Feindliche Lager und Bahnanlagen m Ppern und
Furneß wurden erfolgreich mit Bomben belegt.

Zn der Gegend St . Quentin und nördlich Soissons
lebte an einzelnen Frontstellen das Feuer auf.

Westlich der Maas griff am Nachmittag lebhafte
feindliche Artillerietätiqkeit auch auf das ostlliche User,
besonders in Gegend Beaumont über und hielt bis zum
Einbruch der Dunkelheit an.

23 Jahrgang.

In Italien sind bei Schnee und Regen weitere
starke Höhenstellungen der Italiener erstürmt . Das Pan¬
zerwerk auf dem Monte Liffer sowie die Orte Primolano
und Feltre wurden genommen.

Unsere militärische Lage.
Die „Leipziger N . N ." schreiben: Mit dem Zusam¬

menschluß der Armeen von Conrads und Krobatins wird
sich die italienische Front um drei Viertel ihrer früheren
Ausdehnung verkürzt haben . Das bedeutet , daß ein sehr
großer Teil der Truppen , die auf diesem Kriegsschauplatz
in Angriff oder Verteidigung tätig sind, als Armmeereserve
zu neuen offensiven Zwecken ausgeschieden werden kann.
Das Blatt berichtet dann , daß es aus sicherer Quelle
wisse, daß die oberste Heeresleitung unsere militärische
Lage heute als ebenso günstig beurteile , wie es im Au¬
gust 1914 der Fall gewesen ist.

üMides und von Nah u. Fern.
Flörsheim a . M ., den 15. Nov . 1917.

l . Weinspende . Bezüglich der im vorigen Herbst
von mehreren Flörsheimer Bürgern unseren Kämpfern
im Felde gemachten Weinspende ist dieser Tage ein
Schreiben bei hiesiger Gemeinde eingegangen , welches
der Allgemeinheit nicht vorenthalten bleiben soll und be¬
weist, wie dankbar die da draußen für alles sind, was
ihnen die Heimat zur Erleichterung ihres schweren Loses
zukommen läßt:

Im Felde , 6. Nov . 1917.
An die Gemeinde Flörsheim!

Eine kurhessische Pionier -Kompagnie , die seit mehr
denn zwei Jahren Seite an Seite der braven Hessen
kämpft , dankt der Gemeinde Flörsheim für die Wein-
spende. _ _

Treudeutsch erwidern wir aus dem Felde Eure
heimatlichen Grüße zur 3. Kriegsweihnacht.

Wir trinken den Wein Euch zur Gesundheit , zum
Wohle unseres geliebten deutschen Vaterlandes.

Keinen größeren und schöneren Wunsch haben wir,
als den
„Nach siegreicher Heimkehr ein frohes Wiedersehn ."

Im Aufträge der Kompagnie:
Nolsbach,

Leutn . d. R . u. Komp .-Führer.

JlörslKimer ffiarRiprofoKoll
(Zusammengestellt von Herrn Bürgermeister Lauck.)

4. Fortsetzung.
42

Feist Jakob Von Hattersheim kaufte von Samuel
Zofä von Wehrheim eine Kuh von Färb Gelbrothund
weißen Kops aufgeworfenen Gehörns für 7 Oaro
daar Zahlung Verkäufer ist gut n H. M . R.

43
Levi Lorch Von Bretzenheim kaufte von Wolf Op¬

penheimer Von Höchst eine Kuh B . F . Gelbroth aus-
«eworfenen Gehörns für 15 große Thaler 1 I
uub die übliche den nächsten Kostyeimer Markt Ver¬
käufer ist gut n . H. M . R.

,44

Christoph Hübner Bon Massenheim kaufte von
Mopses Mayer von Bleidenstadt e,n Ochß! ® - ö;
Dunkelroth weißen Kopf flachen Gehörns für 6 /, T «.
ulin und 1 kleinen Thaler baar Zahlung Verkäufer
ist gut n . H . M . R.

45

Benjamin Kap Von Hechtsheim kaufte von Abraham
Zakob von Okriftel eine Kuh V . F . Roth weißen Kopf
und Henkhömer f. 6 Carolin baar Zahlung Verkäufer
ist gut n. H. M . R.

Löeb Seligmann Bon Königstein kaufte Von Mopses
Duchmann Von Eddersheim eine Kuh V . g . Roth
weißen Kopf und aufgeworfenen Gehörns für 48 st
baar Zahlung Verkäufer ist gut n . H. M . R.

47

Samuel Metzger Von Mainz kaufte Von Liebmann
Gottschall Von Langenhein 1 Ochß V . F . Roth weißen
Kopf und aufgeworfenen Gehörns für 7 Carolin wenrger
1 großer Thaler . Verkäufer ist gut n. H. M . R.

48

Simon Berg Von Weiler kaufte von Herrsch Usingen
1 Kuh V . F . Roth weißen Kopf und aufgeworfenen
Gehörns für 5 Carolin 2 Carolin gleich und 3 Earolin
den nächsten Mosbacher Markt . Verkäufer ist gut nach
H. M . R.

49

Bernhard Weiß Von Mainz kaufte von Josua Sa¬
muel Von Wehen 1 Ochß V . F . Roth ausgeworsenen
Gehörns für 8 Carolin und 1 klein Thaler . Baar
Zahlung Verkäufer ist gut n . H . M . R.

50

Eottschall Lazar Von Dietenbergen kaufte von Sa¬
muel Lazarus eine Kuh V . F . Eelbroth weißem Kopf
und aufftehenden Gehörns für 44 fl baar Zahlung Ver¬
käufer ist gut n . H. M . R.

Feist Salomon Von Nordenstadt kaufte von Jakob
Joseph Von Hochstadt 2 Küh V . F . die eine geldroth
weißem Kopf die andere Roth und einem Schlauchhorn
für 107a Carolin baar Zahlung Verkäufer ist gut nach
H. M . R.

62
Feist Salomon Von Nordenstadt kaufte von Abra¬

ham Maper Von Ccrmberg eine frischmelkende Kuh V.
F . Eelbroth weißem Kops aufgeworfenen Gehörns für
6 Carolin baar Zahlung Verkäufer ist gut n . hiesigem
Markt Recht.

53
Salomon Löeb Von Soden kaufte von Herrsch

Elkan Von Usingen eine frischmelkende Kuh V . F.
Roth weißem Kopf aufgeworfenen Gehörns für 6 Ca¬
rolin weniger 1 kleinen Thaler baar Zahlung . Die
Kuh hat einen Stoos an dem Eemelk dafür ist der
Verkäufer gut weiter ist derselbe n . H. M . R . gut.

54
Salomon Löeb Von Soden kaufte Von Jesel Manche

Von Wirheim eine Kuh V . F . Dunkelroth mit Vleß
für 5 Carolin baar Zahlung Verkäufer ist gut nach
H. M . R.

55
Herr Schultheiß Stiehl Von Okriftel kaufte von

Seligmann Gerson Von Langenhein 1 Mastochs V.
F . Roth mit weißem Kopf aufgeworfenen Gehörns für
5 Carolin baare Zahlung Verkäufer ist gut n . H. M .R.

(Schluß folgt ).



Unfcre flandemkäsnpfer.
„Sie Schlacht in Flandern lebte nach kurzer

Unterbrechung gestern von neneiii auf. — Im
ganzen beträgt der mit schweren blutigen
Opfern erkaufte feindliche Gewinn etwa Vi  Kilo¬
meter Boden, überall sonst war sein Einsatz
vergeblich."

So stand es im Heeresbericht am 13. Oktober,
fo ähnlich lasen wir es in diesen drei Jahren
immer und immer wieder. Und wie leicht liest
sich das : „Die Angriffe wurden abgeschlagen."
Achtlos gehen Tausende in der Heimat au den
Berichten der Obersten Heeresleitung vorbei,
denken oder sprechen gar aus : „Wieder nichts
Besonderes! Nur Angriffe abgeschlagen!" Der
lange Krieg macht stumpf, und viele wurden
sich gewiß schämen, wenn sie einmal vor
Augen sehen könnten, welches Heldentum
sie verkennen, ein Heldentum, dem gegen¬
über die Taten der Spartaner bei Thermo-
pylä, eines Noland bei Nonceval, ja alle, alle
Heldentaten, die uns die Geschichte von Jahr¬
tausenden überliefert har und die unsere Schul¬
buben mit Recht bewundern, verblassen müssen.
Es hat Leute gegeben, die da meinten, Kultur
und Fortschritt hätten das deutsche Volk ent¬
nervt. Unsere Feldgrauen in der Flandern¬
schlacht haben sie eines Besseren belehrt. Wer hat
je gedacht, dass ein Mensch imstande sei, mehr als
drei Jahre lang immer wieder ein Artillerie-
seuer auszuhalten, dessen ungeheure, Sinne und
Nerven zerrüttende höllische Gewalt keine Feder
schildern kann? Zahlen, sagt man, sprechen eine
beredte Sprache. Der englische Munitions¬
minister Churchill erwähnte neulich im Parlament,
daß der Munitionsverbrauch der Flandernschlacht
in einer Woche dem der gesamten Sommeschlacht
entspräche. An einem Tage verschießen unsere
Feinde an der Hauptkampsfront, vorsichtig ge¬
schätzt, die doppelte Zahl von Artilleriegeschoffen,
die das deutsche Heer im ganzen Kriege
1870/71 verbraucht hat, einschließlich der Be¬
lagerungen! Dazu kommt noch, daß sich die
Sprengkraft des einzelnen Geschosses ver¬
vielfacht hat, die Zahl der großen Kaliber be¬
deutend gestiegen ist, daß Gasgeschosse gefähr¬
lichster Wirkung beigemischt zum Anfsetzen der
atembehindernden Maske zwingen, daß Schlamm,
Nässe, Kälte, Hunger. Müdigkeit und die Er¬
wartung des angriffsbereiten Gegner?, die
Schrecken des Todes und der Schmerzen ringsum
an den zum Zerreißen angespannten Nerven
zerren. Und trotzdem, trotz dieser .Hölle auf
Erden tut der deutsche Soldat eisern seine
Pflicht. Er greift zu den Waffen, wenn der
Gegner angreiii, und verteidigt sich im Kampfe
Mann gegen Mann. Er tritt auf den Befehl
seiner Ossiziere zum Gegenstoß an und wirft
den Gegner aus seinen Stellungen hinaus.

Wer findet Worte für solches Wunder, wie
es nur die Liebe vollbringen kann, die Liebe
zum Vaterlaude, zu Weib und Kind und den
Eltern daheim, die frei und glücklich leben sollen
in aller Zukunst! Der Engländer verneigt sich
vor der Größe deutschen Heldentums, nicht ein
Ge'augener, der nicht offen zugäbe, daß er solche
Widerstandskraft nicht für menschenmöglichge¬
halten hätte.

Die Truppe», die der Befehl der Heeres¬
leitung zu Angriff und Sieg führt, sie danken
dem Schöpfer für ihr Glück. Keine Anstrengung
ist zu schwer, kein Kamps zu heiß, wenn es
gilt, den Feind zu schlagen und zu werfen.
Winkt doch den Eroberern von Riga und Osel
und den Jtalienkämpfern unsterblicher Ruhm,
und das Vaterland jubelt den stolzen Siegern
zu. Vorwärts gehts und der Feind weicht!
Schöneres kann es für einen Mann nicht geben.
Für ein solches Ziel ist wabrlich kein Einsatz zu
groß.

Und in Flandern blutet und leidet das
deutsche Heer, verteidigt mir schier übermensch¬
licher Kraft jeden Fußbreit Boden gegen einen
übermächtigen Feind. Ihm winkt kein strahlen¬
der Sieg, keine Glocken läuten, keine Fahnen
wehen, wenn in heißer, blutiger Schlacht der
Ansturm der Wehrmacht säst des ganzen briti¬
schen Imperiums an deutschem Wider¬
stande zerschellt. Die Zeilen der Einzüge
tu eroberte Städte, der siegreichen Vormärsche
sind hier längst vorüber. Die Kameraden

in Ost und West verstehen einander; die
meisten unier ihnen haben den Krieg auf beiden
Fronten kennen gelernt. Zahllos sind die
Zeichen der Anteilnahme des Ostheeres an den
.Kämpfen in Flandern. Aber schwer drückt ans
unsere Soldaten im Westen die Gleichgültigkeit
in tveiiesten Kreisen der Heimat, der Mangel an
Verständnis für das Große, was hier draußen
geleistet wird, das Größte und Erhabenste, was
deutsches Heldentum ie geleistet hat.

Erst die Geschichte wird den Ruhm der
Kämpfer und Dulder von der Flandernsrout tu
leuchtender Klarheit erstrahlen lassen. Die
Heimat aber sollte, wenn auch der Tag mit
seiner rauschenden Flut an gewaltigen Gescheh¬
nissen und härtester Arbeit ihre Sinne gefangen
nimmt, immer von neuem eingedenk sein, daß
die eisenharte graue Mauer im Westen, an der
die Stürme einer ganzen Welt von Feinden
zerschellen, die Grundlage aller unserer militäri¬
schen Erfolge auf anderen Kriegsschauplätzen
und des vom Krieg verschonten friedlichen und
ungestörten Lebens in den deutschen Landen ist.
Nichts wird ausreichen, unsere Dankesschuld an
dir Helden, die in der zähen Verteidigung leiden
unkj bluten und die im begeisterten Vorstürmen
den Sieg erkämpfen, abzutragen!

Uann der Verband Italien helfen?
Die Frage, ob der Verband Italien Hilfe

bringen kan», beantwortet der .Rotierdainsche
Courant' folgendermaßen: Obgleich die Italiener
am Jsonzo eine schwere Niederlage erlisten
haben, ist es denkbar, daß sie sich am Taglia-
mento halten werden. Die französische Presse
hofft, daß dieser Fluß eine zweite Marne werden
wird, und spricht von französischer und englischer
Hilfe. Von einer solchen Hilfe ist in der ersten
Zeit nicht viel zu erwarten. Die am nächsten
liegende und zweckentsprechendsteUnterstützung
liegt in einem gewaltigen Angriff des Verbandes
an der Westsront.

Bevor nachträglich eine Expedition organisiert
und an den Tagliamento gesandt werden kann,
wird sehr viel Zeit vergehen. Soll das Hilis-
korps rechtzeitig eintreffen, so darf es nicht allzu
groß sein; in diesem Falle aber wird es kaum
bedeutenden Einfluß auf eine neue Schlacht
auszuüben vermögen. Besitzt dagegen die
Expedition die genügende Stärke, so kann sie
wiederum nicht rechtzeitig am Tagliamento ein¬
treffen. Ein halbamtliches Reutertelegramm be¬
sagt, daß „die leitenden italienischen Militär¬
kreise" Reuters Anküudigiing der vom Verbände
ergriffenen Blaßregel zugunsten Italiens mit
größter Dankbarkeit begrüßen. Das ist zweifel¬
los sehr liebenswürdig von diesen italienischen
Herren. Und, so erfährt man weiterhin, diese
Hilfe wird nicht nur alle Gefahren nbwenden,
sondern gleichzeitig den Verband instandsetzen
„von der guten Gelegenheit" Gebrauch zu
machen, dem österreichisch-ungarischen Heere, das
zum erstenmal tut offenen Felde erschienen ist,
einen wirklich entscheidenden Hieb zu versetzen.
Das heißt allerdings die Liebenswürdigkeit so
sehr übertreibe», daß sie sich vom Sarkasmus
nur wenig unterscheidet.

Man denke au Serbien: Die Hilfe erschien,
aber nachdem das Unglück geschehen war, und
sie war nicht stark genug, um die Lage wieder-
herzuflelleu. Ob das Festlegen der Streitkräfte
in Saloniki schließlich ein Vorteil für den Ver¬
band war, ist von sachverständigen Männern
sehr bezweifelt worden. Rumänien wurde durch
Rußland erst dann unterstützt, als es die
Walachei bereits verloren hatte. Und dabei war
es doch deshalb in den Krieg gegangen, weil
es fest ans Rußlands sofortige Hilfe rechnete'
Die Engländer konnten nicht mehr tun,
als einige Panzerantos — und eine
Zerstöruugskommiffiouschicken. Verbandshilfe
hätte den Italienern nur daun eine Unter¬
stützung bieten können, falls diese bereits jetzt
in hinreichendem Maße anwesend gewesen
wäre. (Artilleristische Hilfe besaßen sie bereits.)
Die nachträgliche Hilfsaktion kann dir Lage
nicht wesentlich verändern. Oder sollte der
Verband gar mit der Möglichkeit eines der¬
artigen stalieni'chen Zusammenbruchesrechnen,
daß die Mittelmächte durch dis Poebene auf
die westlichen Alpen beraurücken und Süd¬

frankreich bedrohen würden? Wenn mit einem
derartigen napoleonischen Plan gerechnet werden
muß, dann ist natürlich nichts, was für Italien
getan wird, vergebliche Liebesmühe!

*

Die Reisen des englischen und französischen
Ministerpräsidenten nach Italien beweisen, so
schreibt die Wiener .Reue Freie Presse", wie
ernst die Folgen der italienischen Niederlagen
von den führenden Persönlichkeiten der Entente
beurteilt werden. DaS Blatt hält die politische
Niederlage Italiens für noch größer als die
militärische! denn da die Ziele, für deren Er¬
reichung Italien ohne Rücklicht ans seine Bundes-
verpflichtnngen in den Krieg gezogen ist, wie
Triest, Trient. Dalmatien, Albanien und Klein-
asien, binsällig geworden sind, muß in Rom
die Frage _ entliehen, welchen Zweck
eine weitere Kriegführung haben könne. Wenn
es sich nur um militärische Vereinbarungen
bandeln würde, hätten Lloyd George und Pain-
lev« nicht nach Rom kommen müssen. Dies ge-
geschieht, weil dort die Entente selbst in Gefahr
schwebt. Italien muß der Entente erhalten
werden, wie auch Rußland erhalten werden
mußte. Die Entente entsendet auch einen be¬
rühmten Feldherrn nach Italien. Ob sie aber
auch die Kräfte ansbieten kann, tim die zer¬
trümmerten Hoffnungen Italiens anszurichten,
ist mehr als ziveiselhnst.

*

Das Pariser .Journal des Dsbats' warnt
die Öffentlichkeit vor dem Gedanken, daß man
auf dem italienischen Kriegsschauplatz den Be¬
wegungskrieg und zugleich die Enischeidung
finden werde. Es sei gut, die Italiener mit
allen verfügbaren Mitteln zu unterstützen und
am gemeinsamen Erfolge überall da mitzuwirken,
wo der Feind die Entscheidung suche. Aber es
sei eine Täuschung, wenn man sich einbilde,
daß man Deuischland eine entscheidende Nieder¬
lage. ans einem Schlachtfelde beibringen könnle,
dessen wirkliche Lage man nicht kenne und das
so weit von den Reserven der Entente und
ihrer Basis in Frankreich entfernt liege. Auch
die Besprechungen anderer Enteuteblätter über
die Lage in Italien sind wenig zuversichtlich.

verschiedene Uriegrmchrichten.
Die Schwierigkeiten des Tagliamento-

tibergangs.
Durch die Regengüsse der letzten Tage war

der Fluß derart angeschwolleu. daß die Italiener
wohl hoffen mochten, hier dem denisch-öster-
reichisch-nngarischen Vormarsch Einhalt zu ge¬
bieten. Der Fluß fließt im Oberlauf tief und
reißend zwischen steil senkrecht zum Wasser ab¬
fallenden Felswänden. Im Mittel- und Unter¬
lauf bis zu 2 Kilometer Breite sich ausdehnend,
in unzählige Arme verästelt, bot der Über¬
gang ungeheure Schwierigkeiten.
Er ist ein neuer glänzender Beitrag für die
zahlreichen historischen Flußübergänge der Ver¬
bündeten in diesem 5kriege. Die gewaltige Ge-
fangenenzahl hat sich auch hier wiederum um
mehrere Tausend erhöht und der Feind erneut
Geschütze verloren.

*

Kein Mitleid mit Deutschland.
Die .Depsche de Toulouse' schreib!: Barihou

(der neue Minister des Äußern) hat recht, wenn
ê sagt, der künftige Friede werde durch den
Sieg bedingt. Das heißt keineswegs, man
erstrebe eine Politik der Unterdrückung, Ver-
gewalrigung und Eroberung für Frankreich,
sondern das bedeuiei einfach, daß wir im Kriege
sind, und daß die im Kriege begangenen Un-
vorsichligkeiien und Fehler viel teurer zu stehen
konnnen als in Friedenszeiten. Die Deutschen
ziehen sich an der Atsne zurück; das ist die
große Glücksnachricht des Tages. Aber sie sind
noch immer in St . Quentin, haben noch immer
Belgien, Serbien, einen Teil Rumäniens und
wollen nun Rußland zerstückeln, wenn die
Russen nicht Ordnung schaffen. Ist die Sinnde
wirtlich gut gewählt, tun für Deutschland Mit¬
leid zu fordern? Noch immer handelt es sich
darum, es zu schlagen, und so lange es nicht
geschlagen ist, gibt es kein anderes Problem.

Die erste amerikanische Verlustliste.
Nach einem mnilichen Bericht au? Washing«

ton wurden am Freitag bei einem deutsche»
Vorstoß an der Westfront3 Amerikaner getötet
5 verwundet und 12 geiangen.

VoLiriscks Risndfcbau.
Deutschland.

*Aus Anlaß der Siege in Italien hat der
Sultan  an Ka i ser W i l h e l m ein herz¬
liches Glückwunschtelegrammgerichiei, das Kaiser
Wilhelm mit herzlichen Worten des DankeL
erwiderte.

*An den Besprechungen im BnndesratSsaale
des Neichsamtes des Innern nahmen der
Reichskanzler,  Generalfeldmarschallvon
Hindenburg mit seinem Generalquartiermeister
L u d en d or ff und von den Herren des Aus¬
wärtigen Amtes, vor allem der Staatssekretär
mit den beiden Nnterstaatssekretären, sowie auch
die Referenten der einzelnen Abteilungen teil.
Gegenstand der Verhandlungen war, nach dem
,Berliner Lok. Änz.', die gesamle militärisch¬
politische Lage, wie sie sich gerade im gegen¬
wärtigen Zeitpunkte nach den großen Erfolgen
der Verbündeten in Italien ergeben und
manchen neuen Gesichtspunkt gezeitigt hat. Unier
anderem soll auch die polnische Frage eingehend
besprochen worden sein.

* Auf eine Eingabe des Deutschen
Ha u d el s t a ge s,  die iir Aussicht ge¬
nommenen Steuern betreffend, hat der Staats¬
sekretär des Reichsschatzamtes geantwortet:
„Zurzeit ist die Vorbereitung der Finanzgesetze
noch nicht so weit gediehen, daß darüber Mit¬
teilungen gemacht werden könnten; doch werden
die kommenden gesetzgeberischen Maßnahmen in
Fühlung mit den zur Vertretung von Industrie
und Handel gesetzlich berusenen Körperschaften
erfolgen." Wie weiter verlautet, sind Verein¬
barungen mit dem Reichsschatzamt angebahnt,
um zu erreichen, daß Reich, Staat und Ge¬
meinden bei der Ausarbeitung der neuen
Steuern Hand in Hand arbeiten. Es kommt
der Regier»ng darauf an, zu verhindern, daß
etwa durch die neuen Steuerauslagen Staat
und Gemeinden ihre Steuerquellen abgegraben
werben.

Frankreich.
*Wie das Pariser .Journal' in einem

Artikel schreibt, werden die N a hrungs¬
sorgen  für die Entente fortgesetzt
größer.  Die Erklärung des Ministers für
das Ernährnngswesen, daß die Brotration dem¬
nächst auf 150 bis höchstens 200 Gramm fest¬
gesetzt werden müsse, sei das Eingeständnis,
daß nichts mehr zu verschleiern sei, sondern daß
sich das Volk vor die nackte Not gestellt sehen
werde.

Rustland.
*Jn einer Nnlelrednng mit einem ameri¬

kanischen Pressevertreter erklärte Ker en s ki
u. a.: In diesem Aiigenblick ist die öffentliche
Meinung in Rußland sehr erregt über die
Frage, wo steckt die englische Flotte
jetzt, da die deutsche Flotte in der Ostsee vor¬
geht? Der Korrespondent fragte dann: Könnte
eine amerikanische Armee nützen, wenn sie nach
Rußland geschickt würde? Kerenski aniworteie,
es wäre unmöglich, eine solche Armee zu senden.
Die Transportschwierigkeite.il wären zu große.
Amerika könne am besten Helsen durch Sendung
von Schuhen, Leder, Eisen und besonders von
Geld. Kerenski schloß: Die große Blasse un¬
seres Volkes ist wirtsthastlich erschöpft. Das
Volk zweifelt an der Möglichkeit des Erfolges.

Spanten.
*Das neue Kabinett  P r i e t o hat

dem Könige den Eid geleistet und dabei er¬
klärt, strenge Neutralität wahren zu wollen.

(Griechenland.
*Einer Londoner Meldung zufolge hat

V eu i zel o s , der nun bestirchtet, daß die
Msttelmächte nach der vollständigen Besiegung
Italiens sich gegen Griechenland wenden und
an der S a l on i ki sr o n t eine Offensive ein-
leiten werden, an die englische Regierung die
Anfrage gerichtet, ob die(Meine auf eine solche
Möglichkeit vorbereitet sei.

Das Rätsel seiner 6be.
15) Nomon von Ludwig Hasse.

Wie eine Schuldbewußle erschien sie ihm in
seinem Zorn, in seiner Scham, und er. erfaßte
ihr Handgelenk und preßte e? so fest, daß es
ihr weh tat. Aber kein Schmerzenslaut ent¬
schlüpfte ihren Lippen. Sie sah mit tränen¬
schweren Augen zu ihm empor und jagte saust:

„Ich verdiene alle Ihre Vorwürfe,
Alexander, nur den einen nicht, daß ich mit
Ihnen gespielt, daß ich Sie nicht aufrichtig ge-
Lrbt hätte . . ."

Er schleuderte ihre Hand mit einem spöttischen
Küchen von sich.

„Wem wollen Sie das glauben machen,
Frau Gräfin? Ich bin nicht mehr w dumm1
ttlst- leichtgläubig wie in Meran . .

«Alexander, Sie rasen!"
„Ich sehe nur zu klar. Zuerst diese Komödie!

der Heirat— dann die Neugier, den Mann!
kennen zu lernen, der sich zu dieser elenden,
Komödie hergab, und ichließlich die Scheidung, j
Ist das ehrlich gehandelt, Frau Gräfin?" j

„Vergessen Sie nicht die Nacht auf .der j
einsamen Alm, Alexander," sagte sie noch immer
sanft.

Da lachte er wieder. „Ja — ein pikante? >
Kapitel mehr in dem Roman einer Welidame!" j

Das war zuviel. Sie richtete sich stolz empor>
und sprach mit ernster Stimme: „Gras Alexander, !
ßie geben zu weit!'

Er blickte sie erstaunt an, aus der schuld»J.

bewußten Angeklagten war eine stolze Anklägerin
geworden.

„Wenn meine Worte nicht immer in den
Grenzen der Höflichkeit blieben," enlgegnete er,
„so messen Sie die Schuld der eigentümlichen
Lage zu, in die Sie mich versetzt haben. Als
Marguerite Dumont haben Sie mir gesagt, daß
Sie mich liebieu, als Gräfin Gallenberg fordern
Sie Ihre Freiheit und wollen mir die Freiheit
wiedergeben. . . wie soll ich das anders auf¬
fassen, als einen Hohn. . ."

„Wenn Sie selbst den Grund nicht entdecken
können." erwiderte sie und eine dunkle Glu!
särbte ihr bleiches Gesicht, „ich kann Ihnen den
Grund nicht sagen."

„Ich bemühe mich nicht, das Räisel zu löten
— es ist vergebliche Mühe, die Rätsel eines
Frauenherzens lösen zu wollen."

Sie wandte fich noch einmal rasch zu ihm-
..Erinnern Sie sich des Abends aus der Alm,
Graf!" ries sie.

„Ich ei innere mich sehr wohl dieser meiner
neuen Torheit."

„Gras! — Doch nein, ich will nicht heiiig
und ungerecht werden, wie Sie es sind. Er¬
innern Sie sich de? Abends— erinnern Sie
sich'unseres Gesprächs über Ihre unselige Heirai
— erinnern Eie sich, was Sie mir geschworens
haben. . ."

„Ich erinnere mich sehr wohl, Frau Gräfin.
Ich habe Ihnen gesagt, daß, wenn ich jener
Frau begegnen sollte, welche meine Not be¬
nutzte, um mein Leben, meine Ehre zu ver¬
nichten. daß ich dann dieser Frau meinen Zorn,

meinen Haß in das Gesicht schleudern würde—
und vier, hier tue ich es . . ."

„Sie sagten mir aber auch, daß Sie michliebten. . ."
„Ja, Sie — Marguerite Dumont— aber

nicht die Frau Gräfin Gallenberg. Niemals
kann ich diese lieben. . ."

„Alexander? ! Haben Sie Erbarmen mit
mir. Lassen Sie sich von Ihrem Zorn, Ihrem
gerechien Haß nicht verblenden und nicht zur
Ungerechtigkeit hinreißen. Ich habe Ihnen Un¬
recht getan, ich weiß es — aber ich bin bereit,
zu sühnen, wieder gut zu machen. . ."

„Dadurch, das; Sie sich von mir trennen!"
„Aber, mein Gott, so verstehen Sie doch!

Wie ioll ich es Ihnen nur tagen?"
„Geben Sie sich keine Mühe, Frau Gräfin.

Ich vermag Ihnen nicht in die Schleichwege:
Ihres weiblichen Scharfsinns zu folgen und ich■
würde Ihnen doch nicht glauben. . ."

„Ah — ist das Ihr letztes Wort?"
„Mein letztes Wort . . ."
„So haben wir nichts mebr miteinander zu

sprechen," tagte sie tonlos. „ES war aflc-Sver¬
gebens. Wo kein Glauben, wo kein Vertrauen,
da auch keine Liebe— ich habe mich in Ihnen
getäuscht— leben Sie wohl. . ."

Die -Hand vor die Augen pressend, verließ
sie rasch das Zimmer.

Er stand und schaute wie gebannt auf die
Portiere, hinier der ne verschwunden und deren
schwere Falten noch leise erzitterten.

Dann atmete er tief auf und wandie sich
zum Gehen. Als er aus dem Korridor den
Überzieher angezogen und, den Hut ergriff, kam

der Jusiizrai eilig aus ihn zu. ..Um des Him¬
mels willen, Graf, was haben Sie gemacht?
Jetzt ist alles auS!"

„Ja, es ist alles an?, Herr Instizrat," ent«
gegneie Alexander, „und Ihre Intrigen haben
das bewirkt."

„Aber so hören Sie mich doch nur!*
„Ich mag nichts mehr hören. Es ekelt mich

an. Ich hoffe auch von Ihnen nichts mehr zu
hören; auf Ihren Rat werde ich jedenfalls für
die Znkiinjt verzichten."

„Sie verleimen die ganze Angelegenheit. . ,*
„Mag sein— ich urteile nun einmal nicht

mit dem klugen Geiste eines vielgewandten
Juristen. — Adieu. . ."

Er lüfiete den Hut, öffnete die Korridorlür
und enlfernle sich. Der Instizrat versuchte nicht,
ihn zurück zu halten.

„Man muß ihn zur Besinnung komme»
lassen," sagte er später zu seiner Frau. „In
diesem Gemütszustände ist nichts mit ihm an-
zniangen. Aber ich fürchtete bei dem heftigen
Charakter des Graten einen solchen Ausgang
der Begegnung zwischen ihm „iid Margarete,
deshalb riet ich davon ab — Ihr aber wolltet
es so haben."

„Ja, " entgegneie die Iusiizrätiil bitter, „weil
wir mehr Vertrauen zu der Liebe des Grafen
zu Margarete hatten. Aber diese Liebe kann
nicht tief gesessen haben." i

„Ihr beurteilt die Männer nach euch selbst/
Für euch ist die Liebe das Höchste, wenn abevs
bei dem Aiaim die Ehre und die Liebe inj
Zwiespalt geraten, wird die crftcrc meistens de»,
Sieg davon tragen.* sssê > - *■



etm ^irchci* Glück bibtn »»
Von Dr . IoI ) anne 8 Kleinpaul.

In der Geschichte des römischen Kaisers
miiian wird erzählt , daß damals ein Riescn-
» >,tt in die Hojknche geliefert wurde , wie er seit
»ffchengedenkcn noch nicht gesehen worden war.
N berief deswegen den Reichsrat zusammen,
darüber zu beraten , was zu tun sei, denn

»lies vorhandene Kochgeschirr gmg der große
h nicht hinein . Die Frage , ob er zerlegt
tbett dürfe , wurde von den geichmackskundigen
treu verneint , und so mußten denn rasch erst
Töpfer eine riesige Pfanne dafür formen

Leider Erfahren wir aus dieser Erzählung
!ls Genaueres darüber , wie groß und wie
»er nun eigentlich dieser Slernbntt war.
er auch heute noch schwimmt manchmal ein
eher, der besonderes Glück hat , ein Riesen-
) ins Garn , dessen Zurichtung — im Ganzen

gleiche Umständlichkeiten erfordern wurde.
»n wir uns nicht längst gewöhnt hätten , mit
inen Bissen sürlieb zu nehmen . . Ja , es
Acht nicht einmal ein Fischer zu sein . Letzte^
Wahr erbeutete in Thüringen ein Spazier¬
ter in einer Eisspalte einen 20 Pfund
deren Hecht — und gleichzeitig einen Fisch-
rr, der ihm den Hecht zugetrieben hatte —
t seinem deftigen Stock und trug dre doppelt
ltbare Beute zu seiner nicht wenig erstaunten
lttin heim . Eine Alt -Dresdener Chronik be-
stet fedoch davon , daß im Jahre 1707 ur der
k  ein Hecht gefangen wurde , der 37 V- Pfund
s8 und — „ganze Kieselsteiner im Lewe
tte" . Diese Mär — „lögenhast to verteilen
^wurde später ein Jahrhundert lang m allen
»usbüchern nacherzählt . Doch was soll man
It zu dem 35 Pfund schweren Hecht sagen,
k - in seiner stattlichen Länge von 5 Ellen
^im Rathause zu Heilbronn .abgebildet ' st
>d — laut beigesügter Jnschnst im Jahre
!S0 von „Friedrich dem Andern " (Kaiser
liedrich H .) bei einem Fischerseste m den
ßtflinacr See gesetzt und 1497 wieder heraus-
Angelt und dem Kaiser Maximilian zu Fußen
siegt wurde . Reden die Fischer auch Jäger-
lein ?

Ein Riesenkarpfen von gleich ungeheurem
>ewicht (35 Pfund !) wurde tatsächlich erst im
»rigen Jahre auS dem Zuger See , m der
-chweiz, gefischt. Nach dem Ausweiden — er
>ar prall mit Rogen gefüllt — wog er immer
»ch 22 Psund ; er hatte eine Länge von
2 Zentimeter und einen Brustumfang von
^Zentimeter ; in der Mittelreihe zählte man
0 Schuppen , deren größte Fimfmarlstnck
leichkam ; ein Gipsmodell des Riesensisches ßt
» ewigem Gedächtnis und alS sprechender Be-
»eis der wundersamen Kunde im Fischerei
Museum in Zug aufgestellt.

Auch der Lachs , jetzt unser kostbarster Fluß
sich, erreicht noch in einzelnen Fällen die

und bct& © ett)i<f)t btt  grötzlen 4yCd)lt.
Mt  Hechte und Aale können biS zu emem
kleter lang . Welse und Störe aber dreimal

lang werden. Ein 16 Pfund schwerer
Männlicher Lachs , in jeder Hinsicht ein
»--nz außerordentliches Prachtexemplar wurde
A Sommer 1914 bei Pirna , ,n der Elbe ge-
»ng? n und ist jetzt als prächtiges Schaustuck un
könKchm Zoologischen Museum zu Dresden

^Der Arbeitslohn der Fischer hält sich, indessen,
»ich wenn sie einmal ausnahmSweiw eme i

»n Pfund Elblachs mit 1 Mar . Ostseelachs
»ist 2 Mark , Rheinlachs mit 3 Mark bezahlt ;
°b sich aber die Feinschmecker gerade um das
Fleisch solcher Methusalems reißen , ist doch sehr
die Frage . Ungleich gewinnbringender ist dem-
»egenüber die Störfischerei , die durch die Aus-
beute an Kaviar lohnend wird . Da bringt oft
sin Fisch 200 — 300 Mark ein . Leider ist die
Störfischerei im letzten Menschenalter erschreckend
''»rückgegangen , sodaß an unseren meisten
Flüssen gar nicht mehr davon die Rede ist,
ober ähnliches droht auch hinsichtlich aller andern
Fische ; so wurde , vergangenes Jahr ' nnerhalb
des ganzen sächsischen Elbstromlauss nur noch
ei» einziger Lachs erbeutet . Während des

deutsch-französischen Krieges wurden einmal am
Cracauer Anger bei Magdeburg an einem Tage
40  Störe gefangen und das Fleisch um zwei
Groschen das Psund an die dort untergebrachten
sranrösiichen Kriegsgesangenen abgegeben , weil
es an Konservierungs - und Transportmitteln
ehlte . Jetzt schwimmt kein Stör mehr soweit

stromauf . -

Von  Nab und fern.
Die Papierpreise steigen weiter . Die

Nreiie für Druckpapier sind für die beit vom
1 November 1917 bis 31. März 1918 . also
für fünf Monate , durch eine Bekanntmachung
der Reichsstelle für Druckpapier neu sestg etzt
worden Und zwar erfahren sie eine wettere

^b -bliwe Erhöhung , so daß uuninehr be-
S  imit mchr als das Doppelte des Friedens¬
preises für Druckpapier zu zahlen ist.

Vaterlandsverrats verhastet . Sie hatte einen
französischen Kriegsgefangenen , mit dem sie Be¬
ziehungen unterhielt , in , ihrer Wohnung le-
peröerat , Ivo ct von einem Feldwebel An¬
genommen werden konnte . Beide hatten geplant,
nach Holland zu flüchten.

ein feindtiches Grostkanipfstugzeng
als Beute eines Güterzuges . Die .Straß¬
burger Post ' teilt folgenden interessanten Vor-
fall mit : Durch daS entschlossene und mutvolle
Verhalten deS Führers und ZugpeUona s vom
Küterzua 7417 ist am verflossenen Mittwoch die
Besatzung eines feindlichen Grotzkampsflugzetiges
gefangengenommen ,worden . Der Güterzug kam
eben von der Station Rieding und fuhr nach
Saarbuckenheim , als der Lokomotivführer Fappe
aus Saargemünd ein Flugzeug in geringer
Höhe über bcm Zug bemerkte und beobachtete,
wie es unweit des Bahnhofs auf einer Wiese
landete . Ec hielt den Zug sofort an und ging

Hnfkbt von Colmcin.

Der Marktflecken Tolmein im Görzischcn gehört
-u den Ortschaften , die durch den Krieg berühmt gc-

an d̂e" SiaatrbahnÜnft 'Ä ^ - TAest 'eS hat Resie
L ' S "» » Ä
Komödie" gedichtet̂ haben soll. Wahrend aller

Jsonzo -Schlachten ist Tolmein , daS eine mächtige
Brückenkopistcllung bildet , genannt worden . Bei
unserer jetzigen Offensive durchstieß cm* dieser Brücken-
lopsstellung unser Angriff da* BesesligungSstNtein der
ersten italienischen Linie und letzte sich von hier aus
zu weiterer kraftvoller Entiricklung fort.

L «? Ln »"7 n G.SÄ »
800 Mark . Die Obsternte darauf brachte 2100
Mark ein . Ein Winzer kelterte von emem
Avielbaum ein ganzes Fuder Apselwem . Das
Moseldörfchen Ponunern hat bei 80 Einwohnern
zwei Millionen Mar ! aus der Weinernte er-
zielt . Das Weinörtchen Winningen schätzt ferne
Weinernte aus 6 bis 8 Wsil ' oneii Mark Der
1917er besitzt einen ungewöhnlich / whenZmker-
gehalt und stellt den 1915er in ;eder Weise in

^ "Fchutzp-rband der Fachzeitschriften.
Ein Schutzverband der deutschen Fachzeitschriften
ist mit dem Sitz in Heidelberg gegründet worden.
Der Verband bezweckt die Wahrung der wir -
schriftlichen Interessen der deutschen Fachzert-

1(| t£ deutsche einheitskurzschrist . Das
tckmiieriae Werk der Einführung einer deutschen
Einheitskurzschrist dürste Anfang nächsten Jahres
vollendet sein . Es soll endlich geliingen seii,
ein Einvernehnien zwischen den größten Kurz¬
schriftschulen zu erzielen.

Der Mann mit dem längsten Bart,
der Rentier Friedrich Engel , ist ' m Alter von
78 Jahren in Gillrose gestorben . Engel ver¬
dankte seinem stattlichen Bartwuchs , der wie
eine Mähne sein Gesicht umwallte , sein Ber-
möaeii denn er ließ sich als Schauobiekt , nn
Berliner Passage -Panoptikum sehen und erzielte
aroße Einnahmen . Sein Vollbart war über
1-/- Meter lang und schleifte nn Gehen noch
20 Zentimeter auf dem Boden.

eine Pflichtvergessene . In Buer-Relse
wurde eine Ehefrau unter dem Verdacht des

gemeinsam mit dem Heizer und dem Zugper¬
sonal nach der Landungsstelle . , Man vermutete
ein feindliches Flugzeug und rief deshalb ans
geringer Entfernung die Besatzung ; an , die: g -
rade damit beschäftigt >var , a » dem , Flugzeug
einen Fehler auszubessern . Nach eimgen er-
gischen Aufforderungen gab sich die Besatzung
gesangen und tmirbe z>tr Konnnandantiir geführt
Von den drei Gefangenen , einem Leutnant und
zwei Unterossizseren , sind zwei englischer ^ uno
einer amerikanischer Nationalität . Dao Flug¬
zeug ist infolge der enischloffenen Haltung des
Zugführers uiiversehrt geblieben .*

Bannstuch gegen Kriegswncherer . Wie
die „Neue Lemberger Zeitung ' berich et, er-
hielten die Rabbiner des Wilnaer Kreises die
Erlaubnis , gegen Kausleute , die Lebensmittel
aus den Stadien dieses Kreises ansfuhren und
zu wiichertschen Preisen verkausen . den Bann
auszusprechen . Der Bannfluch trifft nicht nur
die wucherischen Kausleule . sondern auch die
Käufer , die die ungesetzlichen Preise bezahlen.

Ein Opernhaus als Geschenk . Nach
nordischen Bläilern hat der norwegi che Schiffs
reeder Christoffer Hannewig der Stadt Christlama
Mistel znnl Ban und zur vollen Einnchiung
eines Opernhauses zur Verfügung gestellt . Da.
Geschenk beläuft sich auf mehrere llüillionen.

' VolkswirrlWÄMicbes.
. 1- - t. .. (4M4* AfF'ld

Beschlagnahme und Freigabe von Kork.
ES wird daran etmucit , daß die am Sepftmber
vorhanden gewesenen Vorräte der KrlegswlrtichastS-
Akilcngescllschchl, Bcr !i>i W . 50, Nürnberger̂ Platz 1,

meiden ivaien . Die von der ,Kiics|»ro!)floff-
Abtcilung auSgesertigten Freigabeschcmc 'ibcr H»el-
aabe von Korkhoiz-Adfällen und den daraus her
geücllten Erzeugnissen werden vonr I. lllovcmber ab

durch die Gelchäftrstelle der Kriegsrohstoffabteilung
für Kork-Abrechnung, Berlin W . 50, , Nürnberger
Platz 1, vorbereitet und alsdann an die KnegLrog-
stoffabteitung iveitergegeben.

Gericbtsballe.
Berlin . Mit einer Anklage wegen Brand-

ftisiunq und BersicherungSbetrugeS haste sich da»
Schwurgericht zu bejchästtgen. Der Angeklagte
Eck ofler Georg Borchcrt hatte seine Drciznnmer-
Wohnung mit 12 000 Alk. gegen Feuer versichert,
seines TaacS , als der Llugekiagte nach LandSberg
sich begeben hatte, wurde von NachbarSteuten be¬
merkt daff auS der Borchert chen Wohnung Ranch
herausdranq, der sie veranlaßte d>e Feuerwehr
l nbefturu?m . Diese temb die Wohnung tu tute«
Zustande vor, der keinen Zweifel darüber ließ, daß
beabsicktiat war, die aanze LÄohnuusi "l ^ r.and r,u
iebcii. Nach dem Ergebnis der eingehenden Ae-

geklagftn° deS Best?ch°m ! gsbÄuges " und der ver-

zu lVa Jahren Zuckthauk.
«Miirrbura . Die hiesig- Strafkammer ver-

urteftte den Malzfabrikanten Hermann Hu.tmann
wegen verbotenen̂ MatzhandelS und PreMre 'bne
M 350 600 Mark Getdstraje bezw. einem Jahr Gr-
fängniS. . ._ —

“Vermircbtes.
Der Befähinnnasnachweis . Ein Fefs-

araner beliebtet der ,Schief . Ztgft folgendes
wahres Geschichlchen : Unteroffizier B - war
Patrouille gegangen und hat etn hübsches Re
snltat erzielt . Er hat nicht nur vorzüglich au,-
geklärt , sondern auch wichtige Beobachtungen
zu melden . Der Kompagmefnhrer spricht »hm
für seine Umsicht und den Dienst , den er ge-
leistet , seine Anerkennung ans , kann »edoch d e
Frage nicht unterdrücken : „Was sind Sie
denn im Zivil , etwa Detektiv ? " «Nein , Herr
Leulnant, " lächelt der Gelobte , ,„' ch war aber,
als ich diente , Ordonstanz bei Hindenbnrg . . .

enalanv ohne Tee . Der Teemangel , der
sich neuerdings in schärfster Form dem eiiy-
lischen Bkarkt bemerkbar macht versetzt , wie d e
Londoner Presse hervorhebt , das Publikum m
weit größere Bestürzung als der Mangel an
manchen viel wichtigeren Waren . Dies ist
erklärlich , da ja bekanntlich rn England , fast
niehr noch als in Rußland , das Teetrinken zu
einer nationalen Gewohnheit geivorden rst, und
die .Daili ) News ' meinen daß iirnnjurpet J
leiben werde , bis man sich an den
gewöhnt habe . „Doch England , so sähst das
Blatt fort , „ist früher auch ohne .bee auSge
kommen und ohne manche andere , deute an¬
geblich unentbehrliche Dinge . Die Engländer
lebten ohne Zucker bis zum 13 . Jahrl undest.
ohne Kohle bis zum 14 ., ohne ^ uiler bis
zum 15 . ohne Tabak und Karloffeln br^
zum 16 ., ohne Tee , Kaffee und Seife b s
rum 17 . ohne Regenschirme , Lampen und
Puddings ' bis zum 18 . , ohne Eisenbahnen,
Telearamme , GaS , Streichhölzer und Ehloro-
sorn ? bis zum 19 ." Dies müsse den Engläiidern
des 20 . Jahrhunderis als ausreichender ^ ro >t
für den Teeverzicht erscheinen!

Sogar die Schweine sind für dre
Alliierten : Wer bisher noch daran zweifeln
tonnte , daß einzig die Alliierten für eme „ge¬
rechte Sache " tämpsen , wird nun diuch ern m
der aiuerikanischen Presse erzähltes Gstch »ch)ckwu
endgültig von diesen Zweifeln besrest . In emem
Dort im Staate Indiana , so heißt es m dem
Wnnderbericht , entstand plötzlich etn großes Un¬
wetter , und gerade in diesem Augenblick wmrde
die Sau eines Landpächiers durch einen WM
Junger beglückt . Dies wäre a ». sich nichts Un-
gewöhnliches , erstaunlich aber war . daß die neu¬
geborenen Ferkel in ihrer Gesamtheit die Farben
der Alllierien zeigten . Einzelne waren blau,
einzelne weiß , einzelne rat , andere wieder
zeigten Tupfen und Sireifeir wie die amen-
kanische Flagge . Der Tierarzt meinte zwar,
die « Wunder sei ans das furchtbare Gewitter
während der Geburt zurnckznsühren . die ganze
Bevölkernng ist sich aber einig darüber , daß man
cs hier nnbediiigt mit einer politischen Offen»
barung zu Inn habe . - - -

Hier ist aber seine Ehre gar nicht berührt.
Nach deiner Ansicht , die Männer denken

ben anders darüber . Mir Int nur die arme
Margarete leid . . . ihr Opfer ist vergeblich ge-

Defe„© ne Versöhnung mit dem Fürsten wird
»och wobt möglich sein . Wenn du ihm alles

'weiß . Vorläufig hat sich der Fürst
wn Margarete losgesagt . Er ist eben auch ein
Ztarrkopf — eine geschiedene Frau halt er für
unmöglich in der Gesellschaft — tm katholischen
Wien denkt man in dieser Beziehung strenger als
in protestanlischen Ländern — und erha  te sich
oorgenonunen . die Gräfin in diesem Winter Bei
Hose vorzustellen . Das wurde ihm durch d e
Scheidung unmöglich gemacht ; daher sein Un-
will - . hat ja die Gräfin materiell voll-
kommen gesichert, aber er will nicht mehr mit
ihr nlammen leben . Wenigstens vostänstg
nicht ? Die Gräfin steht mithin für jetzt allem
de. Etwas andres wäre es ;a geworden , wenn
sie sich mit dem Grafen ansgesöhnt — uh glaube,
das wäre dem alten Fürsten ganz rechr ge-

willst du nun tun ? "
"Ich werde einige Tage vergehen kaffen,

doimt der Graf sich beruhigt , um dann an ' hn
lcbreiben und ihm der Wahrheit gemäß alles

lit .c .i . .." ■■ "

Nh es sind noch ganz andre Sachen ve -̂
gebe"? und vergessen worden , wenn man sich

ltC6ti aber ein Wort kann auch die Liebe

15iC" ® ie erste Liebe nicht . - Und nun laß mich
allein-  ich »nuß das einmal überdenken , was
fan  denÄkoPf . den Grafen , schreiben will ."

Mrasen nahinen seine Gedanken ganz

bringen lonulk.

Er batte nach seiner Meinung alles so klug
aelMt eingesüdelt und bis zum heutigen

“Ä L auch alles nach Wunsch gegangen.
Als er von dem Fürsten den Auftrag er-

einem passenden Gatten für Mar-
h »Ak, »»ach . , jene allerdings seil-
CS oenetet lei . t « e
’ nn «Ucranber gedacht , den er gern
aus keiner schwierigen , säst hossmingslown Lageaus seiner iwu - u , ^ tx  aber aucf, schon

üb « Mtte und Weg ? nachgedacht diese Schein-
M zu einer wirklichen Ehe zu gestalten
0 Er kannte Margarete sa von Kindhest aus

und inusste daß sie den Platz an der Seite , d«s
und wusste , vv vagfoftc aus stillen wurde.

Ue .! . - überreden , offene Karten zu spielen:
kr wollte die Bekanntschaft zwischen dem Grasen
und Margarete,vemütirln . _aber sowohl .der

Fürst »nie Niargarete hatten sich ^ geweigert.
Sie wollte nicht als „gute Jparhe 011 ,treten
unb der Fürst meinte , es solle mcht den An¬
schein haben , seine Tochter sollte „aus den
Diarkt gebracht werden ".. Wenn aber Olraf
Alerander geneigt sei, auf die Bedingungen ein-
zugehen , so könne er im Grunde genommen,
keine ehrenhaften Gesinnungen hegen und emem
solchen Manne wolle er seine rochier mcht
geben.

Der Jnstizrat versuchte dann , den Fürsten
davon zu überzeugen , daß Alexander ein Ehren¬
mann sei, der durch sein tätiges , , fleißiges
Leben die Achtung aller Welt verdiene . Er
schilderle auch , wie schwer der Graf unier dieser
Scheinehe leide

Der Fürst zeigte sich wenig zugänglich . Da¬
gegen empfand Blargarete Mitleid mit dem
Grasen , der kluge Jnstizrat hatte sehr wohl er¬
raten , daß Margareie schon bei der Ver-
heiratüng den Grasen mit Interesse beobachiet
hatte . Aus dem Interesse konnte anch Liebe
werden und io wandte sich der Justizrat haupt¬
sächlich an Margarete und überredete sie dazu,
selbst unerkannt die Bekaimtschait ^ des Grasen
Alexander gelegentlich dessen Ansenthalts m
Meran zu machen.

ES war alles voriresslich gegangen . Der
kluge Plan des Jnstizrats schien vollkommen zu
gelingen . Die beiden durch eine solch sonder¬
bare Ehe Verbundenen lernten sich kennen und
lieben . Einer Bereinigung der Liebenden stand
nichts mehr im Wege , nur muhte man vorstchlig
zuwege gehen . - - • ' ' v xV

, Da kam dem Justizrat ganz unerwaitet d«
\ Entschluß Margaretens , die Scheidung herbei

b" ^Der Jnstizrat widerriet . Margareie bestand
darauf indem sie darauf himmech daß de,
Graf sie niemals als Gräfin Gallenberg M
gewinnen würde . wohl aber , wenn
und sie ihm als einfaches Fräulem Garnier

^" ^ Der ^ Justizrat mußte das , zugeben und so
wurden die Verhandlungen nngelettet . .die em
so überraschendes Ende nahmen . MeMMYtt
durch das Alißtrauen und die Heftigkeit Alexan
ders der ganz überiah , aus welchem Grund«
ihm 'die Gräfin die Freiheit wiedergeben wollte.

Das alles wollte er dem Grafen schreiben!^ . tinWisriin . wie uneigewDas au.es wouie 1 7 ,
Wollte ihm Sagen , wie hochherzig , wie uneigen¬
nützig Niargarete handelte, , wenn sie ihm im-
willig seine Unabhängigkeit wiedergab '
der Ilugr Jurist dachte nicht daran , daß ledr?
heimliche Veuzehen mit emem gewissen Odium
behaste ! ist, chaß es Mißtrauen und Zweffe
hervorrust , Mißverständnisse zeitigt ; er dacht
in seiner Juristen -Kliigheit mcht daran , daß de
Verhältnissen , die auf , solch zarter »»»ddellae
Grundlage ruhten , bei benent fo •A 'J
innerliche Beziehungen und Gefühle obwalteten,
mir volle Offenheit , volles Vertrauen zum Ziel«
führen können.

Das erfuhr er , als er am Abend eines
Brief von dem Grasen erhielt.

A» iS (Fortsetzung ' folgt .)



Ein Warnruf in zwölfter Stunde!
Von Landesbauinspektor Becker in Trier.

(Fortsetzung.)
Gegenüber einem oder mehreren derartigen Groß¬

unternehmen können unsere kleinen Obstzüchter, und da-
zu gehören fast alle bisher in Deutschland bestehenden An-
lagen, nur lebensfähig bleiben, wenn sie sich zu Genossen-
schäften zusammengeschlossen haben. Genossenschaften aber
Wnnen sie erst bilden, wenn die Anlagen der einzelnen
Genossen zum Einheitsbau übergcgangen sind. Mit dem
Sortenmischmasch, den heute die einzelnen Obstzüchter
anfangen "" °Ud} ^geleitete Genossenschaft nichts

Zu einem derart geleiteten Einheitsbau drängen
aber noch andere weiterschauende Erwägungen
_ „2 er §anze Verlauf des Krieges spricht dafür, daß
Deutschland nach dem Kriege einem größeren eng zusam¬
mengeschlossenen Wirtschaftsverbande angehören wird.
Welche Gesichtspunkte bei der Regelung der gegenseiti¬
gen Beziehungen in diesem Verbände maßgebend sein
werden, weiß heute niemand: daß aber die Zölle zwischen
den einzelnen Verbandsländern im Laufe der Jahre ab-
S.ebaut werden, ist ein sehr naheliegender Gedanke. Schließ¬
lich ist auch gar nicht ausgeschlossen, daß aus höherer
staatspolitischer Erwägung heraus dem deutschen Obst,
bau m diesem Wirtschaftsverbande überhaupt ein Zoll,
schütz versagt bleibt. Was nun auch kommen möge,
die Stunde fordert eine möglichste Kräftigung unseres
Obstbaues. Diese kann nur erzielt werden durch Ver¬
einheitlichung und Zusammenschluß. Unter dem Wett-
bewerb der aus einem neuen Erzeugerland einströmenden
einheitlichen Obstmenge muß unsere heutige einheimische
Obsterzeugung sehr leiden, aber andererseits kann doch
ein sachlich denkender Volkswirt für unsere Obstzucht
unmöglich einen gesetzlichen Schutz verlangen, wo es klar
liegt, daß ihre Schwäche nur in Fehlern der Erzeugung
und der Organisation ruht, in Fehlern, deren Abstellung
gar nicht einmal schwer ist.

Man möge mir nicht einwenden, daß der Eintritt
memer Befürchtungen immerhin fraglich sei und daß man
erst einmal abwarten möge. Das kann man beim Obst

zungen auf dem Obstmarkt,Pei Ebenen nur der bestehen
kann, der in Erkenntnis der Anforderungen der neuen
seit vorgesorgt hat, sodaß er den Ansprüchen der kom¬
menden Jahre gerecht werden kann.

Pflanzt Bäume, pflanzt viel Bäume nur einer ein¬
zigen harten, dauerhaften Wirts- und Marktsorte, han¬
delt nach eignem Entschlüsse und wartet nicht auf Maß¬
nahmen der Behörden, die Ihr in diesen Kriegsjahren
doch wohl zur Genüge kennen"gelernt habt, um Euch
vor ihnen zu hüten. (Schluß.)

Vermischtes.
Aus dem Rheingau. 5,80 Mark für das Pfund

Trauben. Diesen Rekordpreis zahlt der Winzerverein
zu Rauenthal laut Beschluß seines Borstandes für die
beste Lage m der Gemarkung aus. Je nach Lage der
Weinberge und Güte der Trauben sind die Preise aus
1,80 Mark Bis 5,80 Mark pro Pfund Trauben festge¬
setzt worden. Das gibt in der Tat einen sehr teueren
Tropfen. Für beste Qualität stellt sich hier das Stück
Most schon auf annähernd 20 000 Mark.

Höchst. Opereitenpech. Heber den Operettenauffüh¬
rungen, diê das Hamburger Kurtheater hier jeden Mitt¬
woch veranstaltet, waltet entschieden ein Unglücksstern.
Zweimal nacheinander fehlte die Kapelle, die Hauptsache
der einer Operette, sodaß inan einmal ein Lustspiel aus-
Mhren und beim andernmale sich mit der Klavierbeglei¬
tung begnügen mußte. Beim drittenmale waren wohl
die Musikanten zur Stelle, aber die Roten hatte man
nicht mitgebracht. Zudem hatte auch die Garderobe den
Anschlutz verpaßt. Im Eiltempo holte man die Sachen
herber, und die beiden letzten Akte konnten schließlich
mit Roten und der „Prachtmädel"-Ausstattung gespielt
werdem Ob wohl der nächste Operettenabend ohne
)edes Pech verläuft. Schwarzseher glauben es nicht.

Rcuenhain i T. Wucher mit Aepfelwein. Der
bekannte Aepfclweinwirt Bernhard Batz vom „Batzen-
Haus" und sein Kollege Karl Bierbrauer vom„Nass wer
Hos" hatten ihren Güsten für 3/io Liter Aepfelwein 30

Achtung! Acht«
Sonntag , den 18 . November 1017

großes Preiskegel
im Kaiserfaal

Hierzu ladet freundlichst ein
«Spottvereini?i

NB. Die Preise sind im Schaufenster des
Friseur Franz Schäfer ausgestellt.

Mennig abverlangt und sich damit eine Anklage wegen

morgen ist. Die wirtschaftlichen Ergebnisse von Umver¬
edelungen stellen sich erst in fünf Jahren von Neuanlagen
tn 10 bis 20 Jahren ein. Man muß also hier mehr
wie anderwärts vorausschauend arbeiten. Möge die
Zukunft aber auch werden, wie sie wolle, vielleicht ganz
anders wie ich in vorstehendem erhoffe, wer sich dem
Emheitsbau zugewendet, wird gut dabei fahren.

In diesem Gedanken werde ich in meiner ausge¬
dehnten Obstzucht(in diesem Jahre weit über 30000
Zentner) und in meinem Obsthandel, den ich in verschie¬
denartigster Weise betreibe, von Jahr zu Jahr mehr be¬
stärkt. Die große Gefahr besteht für unseren Obstbau
darin, daß er über den Gewinnen der Kriegszeit eine
Zukunft die glänzend werden könnte, aus dem Auge ver¬
liert und eines Tages mit Schrecken sieht, daß sein blühen¬
des Geschäft plötzlich vernichtet ist.

Aus vielerlei Zeichen, nicht zuletzt aus dem An-
zeigenteil unserer Fachblätter, in denen für Neuanlagen
Obstbäume gesucht werden, ersehe ich, daß weite Kreise
über die künftigen Lebensnotwendigkeiten unseres Obst¬
baues sich völlig im unklaren sind, daß trotz allen schönen
Bezirkssortimenten, in der alten Sortenfülle weitergear¬
beitet wird, daß sogar Straßenverwaltungen, bei denen
der Einheitsbau doch eigentlich selbstverständlich ist, nicht
nur vielerlei Sorten Plauzen, sondern den Baumschulen
sogar die Wahl der Sortenzahl und Art überlassen. Was
soll daraus werden?

Unser deutscher Obstbau steht vor einer für immer
entscheidenden Wende. Entweder planlose Zersplitterung
und daraus folgende Leistungsunfähigkeit und wirtschaft¬
liche Schwäche oder Zusammenschluß zur Erringung ei¬
nes Einheitlichen Massenerzeugnisses und hieraus folgende
wirtschaftliche Kraft und glückliches Gedeihen.

Deutscher Obstbauer wähleI
Die Frage ist nun, was der einzelne in der Sache

zu tun hat. Gelegentlich der Kriegs- und Hauptversamm¬
lung in Erfurt im Dezember 1915 hat der deutsche Po-
mologenverein beschloffen, einen Ausschuß zu ernennen, der
für jeden Bezirk die Einheitssorten feststellen solle. Der
lange Krieg hat diesem Beschluß seine Ausführung ver¬
sagt. Ob heute die Durchführung des Beschlusses noch
einen Wert hat, erscheint mir fraglich, da sich inzwischen
einige Provinzen kleine Bezirkssortimente festgestellt ha-
ben, die zur Not dm angestrebten Zweck erfüllen. Auf
der: anderen Seite ist es zur Durchführung des Beschlusses
viel zu spät geworden. Mit der Arbeit könnte erst nach
dem Kriege begonnen werden, ihre Durchführung bean¬
sprucht mindestens2 Jahre: ob Einigkeit erzielt würde
ist überhaupt zweifelhaft.

Es bleibt darnach dem Einzelnen nichts weiter übrig
als in den Bezirken, wo noch die umfangreichen Landes¬
sortimente ausschließlich in Kraft sind, durch seine örtlichen
Vereine dafür zu werben, daß die Landwirtschaftskam-
mern zu schwerfällig arbeiten, mögen die Vereine aus
eigenem Entschlüsse Vorgehen, man wird ihren Entschluß
später beachten müssen. Wo aber die kleinen Bezirks-
fortimente schon oorliegm wie z. B. in der Rheinprovinz
dort möge jeder, der sich neue Obstbäume pflanzt, seine
Wahl nur an der Hand des Bezirkssortimentes treffen,
indem er sich die eine Sorte auswählt, die in der Ge¬
gend schon am meisten angebaut ist, die sich durch reiche
Ernten, Dauerhaftigkeit, harte Blüte, Unempfindlichkeit
gegen Schädlinge aller Art auszeichnet.

Nur die Wirtschaftlichkeit darf heute maßgebend
sein, weder Rücksicht auf edelen Geschmack noch sonst
irgendwelche mehr ideelle Erwägung. Für alle langwieri¬
gen Erörterungen ist es heute zu spät. Jetzt gilt es handlen
und zwar sofort. Wir stehen vor gewaltigen Umwäl-

^ reife  3U gewesen seien, doch
entschuldigten sie sich mit dem — Kriege, der alles ver-
teucre. Batz und Bierbrauer sollen den Wein 1915
Mit Hilfe von Kriegsgefangenen bei einem Kellerobst-
preis von 8—9 Mark für den Malter hergestellt haben
Sie haben danach mir 400- 500 Prozent gearbeitet'
Das Schöffengericht verurteilte jeden zu 30 Mark Geld¬strafe.

Llzenbahn-FMpian
Gültig ab 1. November 1917.
Bon Flörsheim nach Kaste!.

Vormittags: 605 717 830 n. Werkt. Nach.i.ittt!
1204 n. W. 136 n_w . 455 ß04 n. w . 722 826 li,
907 n. W. 1111 n. W.  1248.

23oit Kaste! nadj Flörsheim.
Vormittags: 434 510 Q23 n. Werkt. 800 i 055 n.
Nachmittags: 1239 140 n. W. 331 n W 430 n32 n,
741 941.

Von Flörsheim nach Frankfurt.
Vormittags: 453 526n. Werkt. 536 044n. W.
1113 n. W. Nachmittags: 106 209 n w . 350 n W.
652 n. w . 801 1015.

Von Frankfurt nach Flörsheim.
Vormittags : 522 624 828 nso n. Werkt Nachmittag
1250 n. W. 400 520 n. W. 627 n. W. 637 733 n 1
824 n. W. 1027 n. W. 1200

Margarine -Ausgabe.
Die nächste Ausgabe van Margarine erfolgt am

Freitag , den 16. November , nachmittags um 2
Ahr beginnend im hiesigen Rathaushof gegen Vorzeiquna
der Bntter -Ausweiskarten.

Die Ausgabe geschieht genau nach der Reihenfolge
der Kartennummern, und zwar:

von 2 bis 2-/2  Uhr van Nr. 1—300
von 2'/2 bis 3 „ „ „ 301- 600
von 3 bis Z'/z „ „ „ 601- 900
von 31/2  bis 4 „ „ „ 901 bis Schluß.Es erhalten:

Fam. bis 2 Pers. einschl. 100g. Marg. z. Pr . v. 40 Pfa
„ bis 4 Pers. einschl. 150g. Mara. z. Pr . 0. 0,60 Mk.
„ bis 6 Pers . 200 g. Margarine z. Preise v. 80 Pfa.
„ bis 8 Pers . 250 g. Margarine z. Preise v. 1.— M
» wit mehr als 8 Personen 375g. zum Preise vonl .oU Mk.

Es wird gebeten möglichst abgezähltes Geld mit
zubringen.

Flörsheim , den3. November 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

MMuitmiidjititg.
Die hiesige Gemeindekasse ist von morgen Freitag

oen 16. d. M. ab wieder für den Zahlungsverkehr ge-
öffnet. Staats - und Gemeindesteuern, sowie sonstige
angeforderte Abgaben sind bis zum 24. d. M. zu ent¬
richten.

Flörsheim a M., den 15. November 1917.
_______ Die Eemeindekaffe: Claas.

Bei der .Knappheit der Swffe st
vamerp und Berrctt&ekleldnirä

empfiehlt es sich abgetragene odel
verschossene Kleidungsstücke mit

Brunns'*"StQfarW
ouf einfache Weise für billiges

Geld auf- oder umzufärben.
Zu haben:

Apotheke zu Flörsheim

Niisriger Dünge- und
De$iNfektiM$Hj(te

„HulfUraR“ (Deutsches Reichspatent)
bmtgt immittcIBar, dezimiert und vernichtet Schädlinge >»'*
Schnecken, Erdflöhe, Blattläuse , Saatschnecken, Wiirn>es
Maulwurfgrillen , Mehltau etc., sowie Moos und Unkra^

Grotze Erfolge nachweisbar.
•KalROtlft“ ueue Kattdüngemittel düngt und fördert»»'

' durch ein schnelles Wachstum.
Niederlage: Peter Wagner £ Co.

Flörsheim 0. M.

Katholischer Gottesdienst.
Freitag 8.30 Uhr. Amt für Barbara Scholl geb. Habenthal

7. Uhr. Gest. Jahranit für Pfarrer Si '-gler^
Samstag 6.30 Uhr. Gest. Jahrnmt für Josef Anton Müller.

7 Uhr. Amt für Gerhard Schäfer.
Israelitischer Gottesdienst am 17. November.

Sabbat : Toldans.
Vorabendgottesdienst 4.15 Uhr I Nachmittagsgottesdienst 8.00 Uhr
Morgengottesdienst . . 8.80 Uhr s Abendgottesdienst . . . 5.30 Uhr

10 Hilfsarbeiter
für unsere Schmirgelsormen gesucht
_ *Haxo$* Scbmirgelwerk, Weilbacherweg 14.

ömberes MWe» sofort gesoO.
Zu erfragen im Verlag der „Zeitung".

Ein kleiner Heiz - oder Kochofen
und ein Herd

zu kaufen gesucht.
Angebote an den Verlag der „Flörsheimer Zeitung'

Weihnachts - Album
Nr. I. Gesang mit Klavierbegleitung

30 der beliebtesten Lieder , sowie 2 Stücke für Klavier
zu 2 Händen, 1 zu 4 Händen und 1 für 1 oder 2 Vio¬linen und Klavier.

Nr. 2 Neues Weihnachts-Album
auserlesene, noch in keinem Album enthaltene Kl«'vierstucke und Lieder.

Nr. Z Weihnachts-Album für Klavier
20 der beliebtesten Weihnachtslieder für Klavier nill
unterlegtem Text. Jedes Lied in 3 Bearbeitungen,
^hr leicht, leicht u. 4 händig . Bearbeitet v. Bungart

Nr. 4 Weihnachts-Album für Harmonium
21 her beliebt . Lieder mit Vor- und Nachspielen Be¬
arbeitet von Franz Michalek.

- Jeder Band ft . 1.15 . -

Nr, 5 Weihnachts-Album für 1 oder 2 Vwlinen (1 Lage)
mit leichter Klavierbegleitung nebst Text, 18 beliebte
Lieder usw. Für 1 oder 2 Violinen 75  Pfq . mit
Klavierbegleitung M . 2.—. Bearbeitet von H Blied.

Zu beziehen durch jede Buch- und Musikalienhdla . Vom
Verleger gegen vorherige Einsendung des Betrags postfrei.
Verlag von Tonger, Köln am

Näherinnen
für meine mechan. Schneiderwerkstätte

wird Heimarbeit  vergeben.
Frankfurter Armeebekleidungs-Jndustrie

Franz Jüsgen , Frankfurt a. M. 4S
Taunusstrabe 42. Fernfpr . Hansa 2610.

gesucht. Auch
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